
ARKUS-FIugblatt 5
Sieben Thesen zur
deutschen sp rache in der Wissenschaft

Schon mehrfach wor im IJJ
von den übeln desVerfolls
und den Choncen der
Dynamik unserer
Alltogssproche (UJ 4 und
512004) die Rede.
Nun hoben sich mit Sorge
hochrangige deutsche
Wissenschoftler der
Situ oti o n des Deutschen
ols unsere Wissenschofts-
sproche gewidmet und im
Ergebnis unobhöngig von
Sprochgese llschoften un d
poliüschen Porteien sieben
Ihesen veröffentlicht, die
mittlerweile von immer
mehr Kollegen beft nvortet
und durch Unterschriften
unterstützt werden. Dos UJ
mocht hiermit diese lhesen
in Dresden zugönglich.

*

Vorbemerkung

Denken ist sprachlich vermittelt. Für die
wissenschaftliche Abstraktion ist Sprache
von konstitutiver Bedeutung, da *issen_
schaften die Wirklichkeit in Hypothesen
und Theorien abbilden, die inteÄubiektiv
mitteilbar sein müssen. Dies wird durch
Sprache als das verbindende Element einer
Kommunikati ons gemeinsch aft garuntiert.

Zur 7.eit beobachtet man im deutsch_
sprachigen Raum einen konsequenten
Rückzug der Wisenschaft aus der Landes-
sprache. Immer mehr deutsche Fachzeit-
schriften veröffentlichen Artikel deutsch-
sprachiger Autoren in englischer Sprache,
die Kongresssprache ist silbst auf tagun-
gen ohne intemationale Beteillgung [au-
fig Englisch, und auch Vorlesun[en itir die
deutschsprachige Studentenschäft werden
irmrer häufiger auf Englisch angeboten.

Diese Entwicklung hat für den For_
schungs- und Ausbildungsstandort
Deltschland schwerwiegende nachteilige
Folgen.

t.

Auf intemationaler
Ebene hat Englisch
eine wichtige Funkti-
on als Kommunikati
onsmedium.

Wissenschaft und
Forschung leben vom
Austausch innerhalb
einer intemationalen
wissenschaftlichen
Gemeinschaft. Um
die Kommunikation
in einem weltweiten
Wissenschaftsbetrieb
sicherzustellen, hat
sich die englische
Sprache als lingua
franca etabliert. Es ist
unbestritten, dass jeder Wissenschaftler sei-
ne Ergebnisse auch in internationalen
englisctrsprachigen Zeitschriften preisentie-
ren muss.

il.

Ein ausschließlicher Gebrauch der eng-
lischen Sprache innerhalb des deutschen
Wissenschaftsbetriebes erschwert den Ge-
dankenaustausch.

Zunehmend wird in Deutschland auch
im internen Wissenschaftsalltag und auf
nationalen Tagungen ohne oder mit nur
geringer intemationaler Beteili gung aus-
schließlich auf Englisch verhandelt. Von
wenigen Ausnahmen abgesehen kann sich
jedoch niemand in einer Fremdsprache so
gewandt ausdrücken und Nuancen so tref-
fendwiedergeben wie in der Muttersprache.

Deutsche Wissenschaftler, die auf Eng-
lisch kommunizieren, vermögen komplexe
Zusammenhänge oft nur ungeschickt zu
vermitteln bzw. in entstellter F'orm zu per-
zipieren. Weiterhin können gerade inter-
und transdisziplinäre Änsätze nicht mehr
aufgegriffen werden, wenn die Kommuni-
kation nicht in der Muttenprache erfolgt.

Englisch ist für die weltweite Verständi-
gung in Einzeldisziplinen zwar unverzicht-
bar, der Gebrauch der eigenen Mutterspra-
che bietet aber einen unschätzbaren
Vorteil, der nicht leichtfertig aufgegeben
werden darf.

ilt.

Der Primat einer Einheitssorache im
Bereich der Wissenschaft bedeuiet geistige
Verarmung.

Jede Sprache bildet die Erfalirungswelt
in einer spezifischen lüeise ab, sie ist ein
Spiegel des Weltverstdndnisses. Die Vontel-
lungen von der Wirklichkeit, die 0ntologie
werden durch die Sprache, ihren V/ort-
schatz, ihre Begrifflichkeit und ihre Struk-
tur geprägt.

Wissenschaft und Forschung leben von
riskanten und konkurrierenden Hypothe-
sen, von eigenständigen schöpferischen
Ideen, von unkonventionellen Herange-
hensweisen, von Visionen und von intuiti-
ven Eingebungen. Wer in seinem wissen-
schaftlichen Schaffen die Verumrzelung in
der eigenen Muttersprache und ihrer er-
klärenden Metaphorik aufzugeben gewillt
ist, der hindigt auch seine Mitarbeit an der
inhaltlichen Gestaltung seiner Disziplin
auf.

Wir werden unserer wissenschaftlichen
Produktivität langfristig schweren Schaden
zufügen, wenn wir fordahren, unsere Mut-
tersorache und damit die für unser Denken
und wahrnehmen soezifischen Strukturen
konsequent aus dem Erkenntnisprozess
auszublenden.

IV.

Die Flucht in das Englische verhindert
die Veiterentwicklung der deutschen Vis-
senschaftssorache.

Die Dominanz des Englisctren ftihrt da-
zu, dass die deutsche
Wissenschaftssprache
zunehmend un-
brauchbar wird.
Venn selbst im inter-
nen Gebrauch die
Landessprache auf-
gegeben wird, wird
die Weiterentwick-
lung fächerspezifi-
scher Terminologien
nicht möglich s€in.

Das oftmals vorge-
brachte Argument,
ftir neue Entwicklun-
gen, die ja oft aus
dem anglo-amerika-
nischen Raum kom-
men, sttinden nur die

-englischen 0riginal-
begriffe zur Verfii-

gung, ist nicht überzeugend. Für jeden
Sachverhalt lassen sich ohne Mühe Lehn-
wortbildun gen, Lehnüberse[zungen oder
Lehnschöpfungen finden. Fachbegriffe
können aus der Alltagssprache abgeleitet
werden, wie dies auch im Englischen häu-



fig geschieht.
Dass die Preisgabe einer wissenschafts-

spezifischen Landessprache und eigenstzin-
diger Denktraditionen keine unausweichli-
che Folge der internationalen Vernetzung
sein muss, lehrt der Blick auf andere
Sprachräume.

V.
Die Preisgabe der Landessprache führt

zur Dissoziation zwischen Wissenschaft
und Öffentlichkeit.

Wissenschaft ist integraler Bestandteil
der Gesellschaft, welche
sie finanziert. Die Be-
reitschaft, die Ldndes-
sprache in innovativen
Schlüsselbereichen wei-
terzuentwickeln, ist ei-
ne wichtige Vorausset-
zung dafüq dass diese
sich von der übrigen
Gesellschaft nicht ab-
koppeln.

Wissenschaftler sind
der Öffentlichkeit ver-
antwortlich und haben gegenüber dem
Steuerzahler eine Bringschuld zu erfüllen.
Dies sollte v. a. im Bereich der anwen-
dungsorientierten Forschung selbstver-
ständlich sein. Da 30 Prozent der Deut-
schen der englischen Sprache nicht
mächtig sind und weitere 30 Prozent nur
über rudimentäre Kenntnisse verfügen,
wird der Verlust einer wissenschaftstaugli-
chen deutschen Sprache weite Bevölke-
rungslaeise von der Teilhabe undder Mit-
sprache an wichtigen Entwicklungen
auschlief3en.

Umgekehrt wird die V/issenschaft neue
Fragestellungen, die sich aus dem gesell-
schaftlichen Umfeld ergeben, nicht mehr
wahmehmen können. Die Akzeptanz von
Wissenschaft in der Öffentlichkeiiwird wei-
teren Schaden nehmen.

vt.
Der Verzicht aul eme deutsche Wissen-

schaftssprache macht den Vissenschafts-,
Forschungs- und Ausbildungsstandort
Deutschland im Ausland nicht attraktiver

Die Anwerbung von Studenten sowie
von Gastwissenschaftlem aus dem Ausland
ist lebensnotwendig für Deutschland. Ziel
muss es sein, die Gziste während ihres Auf-
enthaltes nicht nur institutionell, sondern
auch sozial einzubinden und sie für die
Kultur des Gastlandes zu interesieren. Nur
wenn sie sich nach der Rückkehr in ihre
Heimat langfristig an Deutschland gebun-
den fühlen, wird sich ihr Aufenthalt für
Deuschland später auszahlen. Dies wird
ledoch nicht gelingen, wenn ihnen in Uni-
venitäten und Forschungsinstituten deut-
sche Sprache und Kultur nicht nahe ge-
bracht werden.

Vorlesungen, die von deutschen Mutter-
sprachlern auf Englisch gehalten werden,

wirken meist unbeholfen. Darunter leidet
nicht nur die Qualität der lehre. Insbeson-
dere vermittelt der Gebrauch der engli-
schen Sprache den Eindruck, man könnte
in Deutschland neue Ideen nicht mehr als
Erste formulieren oder aussnrechen. Ein
solches Land wird fur Studenten und Wis-
senschaftler anderer Nationen uninteres-
sant. Immer mehr Studenten und Wissen-
schaftler studieren, forschen und lehren
daher lieber gleich beim anglo-amerikani-
schen Original.

vil.

Um den Forschungs- und Ausbildungs-
standort Deutschland wieder zu stärken,
bedarf es eines Umdenkens im Umgang
mit der deutschen Vissenscha"ftssprache.

Hochschulen, außeruniversitäre For-
schun gseinrichtungen, wissensbhaftliche
Fachgesellschaften und Fachverlage sowie
die \Xrisenschaftspolitik einschließlich der
Drittmittelgeber sind aufgerufen, zum Ge-
brauch und zur Veiterentwicklung der
deutschen Sprache in der Vissenschaft bei-
zutragen.

Hierzu bedarf es vielfältiger Anstrengun-
gen:
o Auf wissenschaftlichen Veranstaltungen

mit ausschließlich deutschen Teilneh-
mern ist auf Deutsch zu verhandeln,
wobei für Gastredner selbsWerständlich
Ausnahmen zu gelten haben. Auf
internationalen Kongressen, die von
deutschen Veranstaltern ausgerichtet
werden, muss Zweisprachigkeit gewähr-
leistet sein, d. h. für Simultanüber-
setzung vom Deutschen ins Englische
muss gesorgtwerden.

. Deutsche Fachzeitschriften müssen
auöh ktikel in deutscher Sorache mit
englischer Zusammenfassung anneh-
men. Das Argument, Originalarbeiten in
deutscher Sprache würden international
nicht zur Kenntnis genommen, ist
durch Untersuchungen deutlich wider-
Iegt worden.

. Die Herausgabe deutschsprachiger khr-
bücher darf nicht aus Gründen der Kos-
teneffizienz ein gestellt werden.

. Zwecls Veiterentwicklung f?icherspezifi-
scher Terminologien haben die Fachge-
sellschaften kompetente Nomenklatur-
kommissionen einzurichten.

. Wissenschaftliche Leistung darf nicht
nur anhand von Publikationen in aus-
gewählten Zeitschriften mit hohem
Bewertungsfaktor ("Impaktfaktor")
quantifiziert werden, sondern auch von
Publikationstätigkeit in deutsctrsprachi-

gen Zeitschriften
und von Öffentlich-
keisarbeit. Langfris-
tig ist die Schaffung
eines europäischen
Zitationsindex erfor-
derlich.

. Im Bereich der
universitären Ausbil-
dung müssen Lehr-
veranstaltungen in
der Landessprache
angeboten werden,

es sei denn, sie werden in Spezialgebie-
ten von englischen Muttersprachlern ge-
halten.

. Ausländische Studenten müssen vor der
Aufnahme ihres Studiums ausreichende
Deutschkenntnisse nachweisen. Die
Weiterentwicklung der erworbenen
Kenntnisse muss integraler Bestandteii
des Grundstudiums sein. Gastwissen-
schaftler, die länger als drei Monate in
Deutschland bleiben, sollen ebenfalls
gute landessprachiiche Kenntnisse besit-
zen oder sich während ihres Aufenthal-
tes aneignen. Der Besuch von Sprach-
kursen ist zu unterstützen.

München und Berlin im August 2005

Prof. Dr. med. R..Mocikat
lmmunologe, München
Tel' +49 89 89309666

Prof. Dr. med.W Haße
Professor i.R. der

Freien Universität Berlin
Tel.  +49 30 8017213

Fax +49 30 80589078

Priv.-Doz. Dr. H.H. Dieter
Dir. und Prof. am

Umweltbundesamt Berlin
Tel' +49 3373 I 30730
Fax +49 33731 30729

t Drese I  hesen zur deutschen
,7 F. Sprache in derWissenschaft wer-
den von einer zunehmenden Zahl re-
nommierter Wissenschaftler befür-
wortet.

Ansprechpartner an derTU Dres-
den ist Professor Kurt Reinschke, Fa-
kultät Elektrotechnik und Informati-
onstechnik Institut für Regelungs- und
Steuerungstheorie,

Telefon: +49 35 | 463-33940
Telefax +49 351 463-37781
E-Mail: kr@erss | | .et.tu-dresden.de

ARKUS-Flugbllitter werden veröffent-
licht von ,,Unser Land - Wissenschaft-
liche Stiftung für Deutschland e.V."
ARKUS heißt ,,tubeitskreis Unsere
Sprache".
Unser Land i$ eine gemeirmützige
Eimichtung die dem Gemeinwohl in
besonderer Weise verpflichtet ist.
Unser Land - Wissenschaftliche
Stiftung für Deutschland e.V.
82305 Stamberg Postfach 1555
Fax: 08151/270 705
info@unser-land.de
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